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Naack auf 2S W12C ben damıt auf CINSC
a  den Eingang die ewl Ruhe ott Noc „andn  sind nicht alle FrageZ  DE  leich  he  che  1  arbeıten  mebundes bis  ündung des Zwi  anaa  blick auf das ewige  eben  d damit auf  EINSC.  den Eingang in die ewi  Ruhe  Gott.  Noc  1sin& nicht _  alle Frage  _ spruchreif.  Wenn es heißt, die Arbeit (als solche) be-  Aber die Forschung bewegt sich doch auf  sitze keine gemeinschaftsbildende Kraft  eine traditionsfreundlichere Haltung hin.  (62), die rechte Sozialordnung lasse sich  Schriftliche Aufzeichnungen von Moses  nur aus dem Glauben ableiten (100), so er-  selbst sind nach den heutigen Kenntnissen  scheinen darin die natürliche Ordnung un  nichts Unmögliches, ja selbst nichts Außer-  natürliche Erkenntniskraft zu sehr abge-  ordentliches. Anderseits spielte die münd-  wertet. Das hindert nicht, sich des vom Vf.  liche Überlieferung eine unvergleichlich be-  deutendere Rolle als heute. Das Buch war  entwickelten echt gnadenhaft-übernatürli-  chen Ethos der Arbeit von Herzen zu freuen.  mehr eine Stütze dieser Überlieferung, die  O. v. Nell-Breuning SJ  ihrerseits Lebendigkeit mit Treue zu .dem  überkommenen Inhalt verband, wie wir sie  .  heute nicht mehr kennen. Das Werk ist so  ein willkommenes Hilfsmittel zu einem  richtigen Verständnis des Alten Testamen-  Religiops geschichte  tes und zur Beantwortung der geschicht-  Schedl, Claus: G:eschichte Hes Alten  lichen Fragen, die es aufwirft, also beson-  Testaments. Bd.1: Urgeschichte und  ders für Beligionslehrer  und Katecheten  Alter Orient (XXVI und 374S.) Bd.2:  geeignet.  A.Brunner SJ  Das Bundesvolk Gottes (XVI und 327  A  Seiten) Innsbruck-München 1956, Tyro-  yan der Le‘euw, G.: Phänomenologie  lia. Jeder Band DM 18,—.  der Religion. (808 S.) Tübingen 1956,  Die letzten Jahrzehnte haben unsere Kennt-  2. Aufl., J. C. B. Mohr. Ln. DM 39,—.  nis der Kulturen des Alten Orients, in de-  Die neue erweiterte Auflage, die vom Sohn  ren Mitte Israel lebte, gewaltig ausgewei-  des Vf. herausgegeben wurde, schließt sich  E  an die französische Ausgabe des Buches an,  tet. Die geschichtlichen Bewegungen in je-  die der V£. noch selbst überarbeitet hatte.  nen Gegenden stehen viel klarer vor uns.  Vor allem ist es aber jetzt möglich, die  Schon dort waren zwei neue Abschnitte  hinzugefügt worden über das innere Le-  Denkweise jener fernen Zeiten besser zu  ben und über die christlichen Konfessio-  erfassen und so zu einem angemessenen  Verständnis dessen zu kommen, was in den  nen. Das Buch will eine Übersicht über die  alten Texten vom Verfasser gemeint wurde.  Erscheinungsweisen, die Phänomene der Re-  Jene Völker dachten viel bildhafter und  ligion geben. Es bringt Phänomenologie nur  symbolischer als wir. Sie besaßen noch  in diesem Sinne, nicht im. Sinn der Schule  nicht die scharf abgegrenzten Begriffe, zu  Husserls. Die Überschau ist umfassend und  denen das wissenschaftliche Denken das  beruht auf einer reichen Kenntnis der Quel-  Abendland erzogen hat. Auch die Verfas-  len; allerdings scheinen die Veröffentli-  ser des Alten Testamentes lebten in einer  chungen, die seit der ersten Auflage 1933  erschienen sind, weniger benützt worden  solchen geistigen Welt, und sie mußten ihre  zu sein. An dem Aufbau der Arbeit wurde  Erkenntnisse religiöser Wirklichkeiten und  die von Gott geschenkten Offenbarungen  nichts geändert. Immer noch steht der  mit den Denkmitteln ihrer Zeit ausdrük-  Machtgedanke als die erste religiöse Stufe  an erster Stelle. „Gott ist ein Spätling in  ken. Wie jede Textauslegung muß auch die  Erklärung. der Schriften des Alten Testa-  der Religionsgeschichte‘‘, heißt es immer  mentes versuchen, das dem Hörer oder Le-  noch (S. 103). Denn der Vf. will die Tat-  ser verständlich zu machen, was der Autor  sache der Hochgötter in den primitiven  5  selbst hat sagen wollen. Das vorliegende  Kulturen nicht wahrhaben. In der neuen  Werk hat es sich zum Ziel gesetzt, die Er-  Auflage polemisiert er in dieser Frage mit  Heftigkeit gegen W. Schmidt. Er selbst  gebnisse der Forschung diesem Zweck  dienstbar zu machen. Der 1.Band behan-  sagt (S. 175): „Die Naivität dieser weder  7  delt die Urgeschichte. Er bespricht die ver-  theologischen noch auch historischen Ge-  schiedenen Auslegungen, die der Schöp-  dankengänge könnte uns außer Fassung  fungsbericht gefunden hat. Er vergleicht  bringen‘; offenbar ist er auch tatsächlich  ihn mit den altorientalischen Kosmogonien.  aus der Fassung gekommen. Nun hat ja  Bei äußeren Ähnlichkeiten springt der tiefe  Schmidt die Pygmäen sicher zu günstig be-  urteilt, wie seine eigenen Schüler Schebzsta  religiös-sittliche Unterschied in der Auf-  und Vorbichler an Ort und Stelle feststell-  fassung des Göttlichen und der Bestim-  mung des Menschen sofort in die Augen.  ten. Das lag zum Teil an seinen Quellen,  Weiterhin berichtet der Vf. dann kurz über  zum Teil an dem Kampf gegen die dogma-  die Geschichte des Alten Orients, wie sie  tisch gewordenen evolutionistischen Vor-  sich heute dem Forscher darstellt. Weit  stellungen der Zeit, von denen auch der  zerstreute Literatur ist hier in ihren Er-  Vf£. nicht gan; freigesprochen werden kann.  394spruchrei
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WUuLr de SE  dogmatlschen Vorein- hat, VOo. Het Mus ZUT Gynäkokratie‘ undUL  genommenheit, den der V£ Schmidt dann deren Überwindung durch das
erhebt, miıt größerem Gewicht auf iıh männliche apollinısche Prinzıp, wWw1e uch
rückfällt. Seine protestantische Dogmatık seine Auffassung von der kulturscha{ifen-

den Rolle der Krau den Frühzeiten ha-hlıeß nıcht Z daß gerade die prımıtıyvsten
Völker ine relatıv hohe Auffassung VO.  - ben S1C. nıcht bestätigt. Sıe S1N: mehr Aus-
ott haben könnten. Darum werden uch flüsse seiner romantıschen Weltauffassung
die Veröffentlichungen über die Frage, die als geschichtliche Wahrheit. Aber trotzdem
seıt der ersten Auflage zahlreich erschiıienen haben dıe Arbeiten Bachofens, wWwIe dies
sınd, Sar nıcht erwähnt. Die katholische Baeumler ın seiner Eıinleitung, die für S1IC.
Dogmatık hat hier keine Schwierigkeiten, alleın den Umfang eines Buches hat, den
w1e anderseıts TE Erbsündenlehre Schmidt Blick Tür ine Macht in der Entwıicklung
VOTLT einer optimistischen Auffassung der der ultur wıeder geöffnet, cdıie überall
Relıgion der Primitiven eher hätte bewah- wirksam ist, ‚„„eine hıstorıische KategorIie,
T:  — können, daflß der Vorwurf des V{., eıne Möglichkeıit, die immer besteht‘* für
Schmidt habe römisch-katholische Aufftfas- das Weibliche, das Naturhafte un Dunkle,
SUNSCH se1in Materıal hereingesehen, Sar un damıt uch für den Eintflufß der Toten
nıcht begründet ist. Allerdings wenn man und des Totenkultes. Diese Seıite ist ın Ho-
die Erfahrung der Ursächlichkeit, cdıie jedes INer beiseıite geschoben, drängt sich ber
Kind un jeder Primitive iım Verkehr mıt doch einzelnen Stellen, besonders
den Mitmenschen un 1im Hantıeren mıt den Schlufß der Ilıas 1n der Bestattung des Pa-
Dingen macht, mıt der reflexen Kenntnis troklus und des Hektor, wıeder VOTL. Be-
des Kausalsatzes verwechselt, dann mu{fß herrschend wird s1€e bel den Iragıkern.
INa  — den Primitiven ıne solche Erfahrung Baeumler sıeht 5 den Ursprung der
absprechen. Es lıegt sicher uch der Pro- Tragödie iın der Beschwörung der Gegen-
testantiıschen Kınstellung des NVE:, da{fß C. wart des Heros, des großen Jloten, Se1-
W16€6 schon die Betonung der Macht ze1igt, NEeEIN rab Jedenfalls haben die chthon1- .
das Irrationale, das 1im relig1ösen Bereich schen Gottheiten 1im Leben der alten Grie-
siıcher g1bt, iın den Vordergrund stellt, und hen 1ne bedeutendere Rolle gespielt, als
allzuschnell be1l der Hand ıst, das Rationale sS1ie dıe Gedichte Homers vermuten Iassezn.
als rationalıstisch bezeichnen. Seine Be- Die Frau als Mutter, Nacht, Vergangenhait
urtellung katholischer Dıinge ist oft schief, als ähe ZU) Kwigen, JTod, Mythus, das

ınd ber romantısche Urworte, und s1€e fın-Wl 745 heißt ‚„Der griechische
den S1C. uch als Leitmotive be1ı Bachofen.Katholizısmus ist 1n Religion des Sakra-

men(Ts; der lateinısche Katholizismus ist eine Die klassısche Auffassung sah iın der JEr
tıke 1Ur das Schöne, das Kunstwerk, dieRelıgion der Predigt. Letztere hat ıhrer

Ömischen Gestalt das Sakrament ein2m helle Tagseıte. Hür dıie Romantık ging der
Hilfsmittel und einer wunderbaren Gewähr Mythus aus der Religion hervor, und S16

fand wıeder auch die dunkle Seite desfür die Hierarchie herabgesetzt, während
S16 iın ihrer protestantischen Gestalt antıken Lebens. In den Werken achofens
einem bloßen Hılfsmittel der Predigt tont entsprechend eın feierlicher Ernst wie
machte.®*® In Wirklıiıchkeit ist das Verhält- eine Totenbeschwörung und verleiht der
nN1ıs 1m atholizismus gerade umgekehrt. Der Lektüre eıiınen eigenen Reiz uch gelstes-
VT hatte sicher den besten Wiıllen ZUTC Ob- geschichtlich S1N!: seine Werke von Bedeu-
jektivıtät. Aber War Naiırvıtät VO  a seiner tung, hben als eiıne der reinsten Darstel-
Seıte, WEeNnN meınte, VOIl seiner Theologie lJungen romantischen Wesens und romantı-
unbeeinflußt se1N, und wenn dıesen scher Geisteshaltung. Das weıst diıe Kınlel-
Einfluß NUur be1i andern sah Wo dieser Eın- tung nach, indem s1e nach einem Vergleich
f u13 ihm nıcht 1m Wege steht, da zeigt zwischen Homer und den Tragikern die Ge-
eın echtes un: tıefes Verständnis des Re- schichte des Verständnisses der Antike und

se1ines andels VO.:  b Wınckelmann bis Bach-lıgıösen In allen seinen Kormen.
Brunner ten nachzeichnet. Brunner

Dorbichler, AÄAnton SDD Das Opfer aufDerMythus VOoO Orient und Obesdent
Eıne Metaphysik der Alten Welt Aus den uns heute noch erreichbaren
den Werken VO.  > Bachofen. Miıt 1Ner altesten Stufen der Menschheits-
Einleitung VO.  - Alfred Baeumler heraus- geschichte. 210 S Mödling Wıen
gegeben von ManfredSchroeter. 1956, St. Gabriel. Brosch. 17,—
und 6238 S.) München 1956, 2. Auflage, Die Untersuchung der Opfer iın den heute

eck Ln 50,—. noch lebenden Urkulturen erg1ıbt, daiß
Die NnNeue Auflage ıst eın ınveränderter Ab- 1ne Rückgabe des Lebens der erlegten
druck der ersten. Man kann sıch natürlich Tiere der der gesammelten Pflanzen

das Höchste W esen bedeutet: ‚„„Hier hastIragen, wäas Ci für inen Sınn hat, eine Aus-
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